
 

2008 Laudatio 2. Preis (Sigeneger/Gau)

 

 

Mit einem zweiten Preis ausgezeichnet wird die Diplomarbeit von Jüte-Sophia Sigeneger und 
Dörthe Gau (Universität Rostock): 
Medienpädagogik und soziale Benachteiligung – Chancen und Herausforderungen 
einer aktiven Medienarbeit mit sozial benachteiligten Heranwachsenden. 
Betreuer der Arbeit ist Prof. Dr. Hans-Jürgen von Wensierski. 
 
Medienpädagogik, aktive Medienarbeit und eine daraus resultierende Medienkompetenz sind 
hoch akzeptierte Begriffe und zugleich erwünschte Arbeitsbereiche, die immer dann ins Feld 
geführt werden, wenn es gilt, Kinder und Jugendliche gegenüber einer Flut von 
Medienangeboten zu wappnen. Doch die beiden Autorinnen der Diplomarbeit fordern: 
„Medienpädagogik darf nicht zum reinen Selbstzweck verkommen, sondern muss sich ihrer 
pädagogisch-politischen Dimension gewahr werden.“  
 
Sie werfen der aktuellen Medienpädagogik vor, dass sie in der Regel nicht in der Lage sei, 
sozial benachteiligte Kinder und Jugendliche zu erreichen, auch nicht mittels einer aktiven 
Medienarbeit. Sie begründen in ihrer Arbeit die Notwendigkeit einer Öffnung der 
Medienpädagogik für die sozialpädagogische Perspektive, um niedrigschwellige Angebote 
für bildungsungewohnte Mädchen und Jungen unterbreiten zu können.  
 
Sigeneger und Gau schlagen vor, „sozial- und kulturpädagogische Impulse“ in der 
Medienpädagogik aufzugreifen, da Kulturpädagogik immer auch auf eine Teilhabe an der 
gesellschaftlichen Realität für alle Menschen abziele, insbesondere auch für sozial 
Benachteiligte.  
Interessant ist das von ihnen genutzte Konzept „Lernziel Lebenskunst“, „ein 
programmatischer Leitbegriff, mit dem die kulturelle Bildung und dann auch die kulturelle 
Medienbildung sich gerade nicht nur auf technische Massenmedien konzentriert, sondern 
eher einem umfassenden Allgemeinbildungskonzept und einer ästhetischen Bildung 
verpflichtet ist“, so der die Arbeit bewertende Prof. von Wensierski.  
 
Nach eingehender Analyse der aktuellen Fachliteratur und der Auswertung von 
Experteninterviews entwerfen die Autorinnen ein vielschichtiges Konzept einer 
handlungsorientierten Medienpädagogik. Die umfangreiche Arbeit enthält damit viele 
hilfreiche Hinweise für eine Medienarbeit mit Kindern und Jugendlichen, die in dieser Form 
einmalig ist.  
 
Jüte-Sophia Sigeneger und Dörthe Gau können heute leider nicht anwesend sein, weil sie 
morgen für eineinhalb Jahre nach Südostasien reisen. Sie haben sich, wie wir hörten, über 
den zweiten Preis sehr gefreut, und ich denke wir können annehmen, dass ihre Reise die 
beiden dem Ziel „Lebenskunst“ ein Stück weit näher bringen wird. 
 



 

2008 Laudatio 2. Preis (J. Lojewski/M. Schäfer)

 
Mit einem 2. Preis ausgezeichnet wird die Diplomarbeit von Johanna Lojewski und Miriam 
Schäfer von der Universität Bielefeld.  
Internet und Bildungschancen. Zur Bedeutung des Internets für informelle Bildungs-
prozesse vor dem Hintergrund sozialer Ungleichheiten. 
Die Arbeit wurde betreut von Dr. Nadja Kutscher von der Katholischen Fachhochschule 
Nordrhein-Westfalen. 
 
Welche Bildungschancen bietet das Internet – und zwar für jene Jugendliche, die in der wis-
senschaftlichen Diskussion als „bildungsbenachteiligt“ bezeichnet werden? Dieser Frage 
gehen Johanna Lojewski und Mirijam Schäfer in ihrer Diplomarbeit nach. 
Die Autorinnen zeigen zunächst, dass Bildung sozialen Ungleichheiten unterliegt, ein Ergeb-
nis, dass auch die Pisa-Studie eindringlich bestätigt hat. Umgekehrt gilt, dass Bildung auch 
Ungleichheit konstituiert. Bildung erzeugt Differenzen, sowohl über Bildungszertifikate als 
auch über Habitus und kulturelles Kapital. 
 
Power-Point-Folie: 
Bildung unterliegt und erzeugt soziale(n) Ungleichheiten 
 

Der Schule wurde mit PISA bescheinigt, dass sie nicht in der Lage ist, soziale Ungleichheiten 
auszugleichen. Sind informelle Bildungskontexte eher in der Lage, auf Bildungsungleichhei-
ten angemessen zu reagieren? Und welches Potenzial haben in dieser Hinsicht die neuen 
Medien? Die Autorinnen zeigen weiter, dass allzu große Hoffnungen, die zuweilen mit dem 
Internet und seiner Bedeutung für lernen und Bildungsprozesse verbunden werden, unange-
bracht sind. Denn auch die Mediennutzung unterliegt sozialen Ungleichheiten und konstitu-
iert diese, wie mit Befunden aus der Wissenskluftforschung belegt werden kann. 
 
Power-Point-Folie: 
„Benachteiligungen und Ausgrenzungen werden nicht durch das Internet […] überwunden, 
sondern weiter transportiert.“ 
 

Schließlich wenden sich die Autorinnen der Frage zu, wie dennoch, trotz dieser Erkenntnis-
se, das Potenzial des Internets auch für benachteiligte Jugendliche nutzbar gemacht werden 
kann. Diese Frage wird auf verschiedenen Ebenen äußerst differenziert diskutiert. Die Ver-
fasserInnen zeigen eine Vielzahl von Strategien auf, die auf mehreren Ebenen stattfinden 
müssen: im Online-Kontext, also im Internet selbst durch Bildungsangebote, die die Proble-
matik der Beteiligung allgemein und der Bildungsteilhabe im besonderen reflektieren, wie 
auch im Offline-Kontext, etwa in einer Jugendarbeit, die milieuspezifische Strategien im Hin-
blick auf Zugang, Nutzung und Beteiligung berücksichtigt. Aber auch die Schule wird nicht 
aus der Verantwortung entlassen, im Gegenteil. Um mit den Autorinnen zu sprechen: 
„An dieser Stelle schließt sich der Kreis, denn wie die Pisa Studie zeigen konnte, ist Schule 
nun genau der Ort, an dem es scheinbar am wenigsten möglich ist, sozial Ungleichheiten zu 
überwinden. Diese Tatsache kann Schule jedoch nicht aus ihrer Verantwortung entlassen, 
stattdessen bedarf es differenzierter Strategien einer Vernetzung mit informellen und non-
formalen Bildungskontexten: Die Ganztagsschule bietet an dieser Stelle viele Anknüpfungs-
punkte“. 
 
Power-Point-Folie: 
„An dieser Stelle schließt sich der Kreis, denn wie die Pisa Studie zeigen konnte, ist Schule 
nun genau der Ort, an dem es scheinbar am wenigsten möglich ist, sozial Ungleichheiten zu 
überwinden. Diese Tatsache kann Schule jedoch nicht aus ihrer Verantwortung entlassen, statt-
dessen bedarf es differenzierter Strategien einer Vernetzung mit informellen und non-formalen 
Bildungskontexten: Die Ganztagsschule bietet an dieser Stelle viele Anknüpfungspunkte“. 
 
Herzlichen Glückwunsch, Johanna Lojewski und Mirijam Schäfer! 



 

2008 Laudatio 2. Preis (A.T. Flügel)

 
Mit einem zweiten Preis ausgezeichnet wird die Arbeit von Anna Tasja Flügel von der Hoch-
schule für Film und Fernsehen „Konrad Wolf“ in Potsdam-Babelsberg: 
Die Bedeutung der Medien bei der Konstruktion von Schönheitsidealen. Eine qualitati-
ve Studie zur ProSieben-Real-Life-Doku „The Swan – Endlich schön!“ im Hinblick auf 
die Rezeption weiblicher Jugendlicher. 
Betreut wurde diese Arbeit von Prof. Dr. Lothar Mikos 
 
 
Laudatio 
Das Thema „Schönheitsideale“ besitzt gerade heutzutage wieder eine enorme Relevanz: 
Fernsehsendungen wie The Swan oder l want a famous face, Beauty Queen (RTL), aber 
ebenso neuere Formate wie Popstars (ProSieben) und die von Heidi Klum moderierte Show 
Germany's Next Topmodel (ProSieben) zeigen, dass die Thematik aktuell ist. Das Thema 
Schönheit findet in der deutschen Fernsehlandschaft zunehmende Beachtung und wird kon-
trovers diskutiert. Insbesondere die mediale Verbreitung von Schönheitsoperationen hat für 
ein hohes Potenzial an Diskussionsstoff gesorgt. Welchen Einfluss solche Sendungen auf 
Jugendliche haben, fragen sich nicht nur besorgte Eltern und Erziehende, sondern auch die 
Vertreter der Landesmedienanstalten. Die vorliegende Diplomarbeit hat anhand der ProSie-
ben Real-Life-Doku The Swan – Endlich schön! versucht zu zeigen, ob und wie sich Frauen 
und Mädchen von solchen Sendungen beeinflussen lassen. 
 

Power-Point-Folie:  
„Man sollte im Fernsehen nicht so viele solcher Frauen [wie Sonya Krauss] zeigen. Ja, 
denn die hässlichen oder nicht zu attraktiven Frauen denken dann, wenn sie überall 
nur noch hübsche Frauen sehen, dann guckt mich ja bald niemand mehr an, dann 
muss ich mich wohl auch unter das Messer legen.“ Anna, 15 Jahre 
 

Dabei, wird insbesondere die Bedeutung des Vorbildes näher betrachtet. In einer Zeit, in der 
es zu einer wachsenden Vermischung von medialer und sozialer Wirklichkeit kommt, stellt 
sich die Frage, welche Vorbilder die größte Rolle im Prozess der Identitätskonstruktion spie-
len. Ausgehend von einer mediensoziologischen Perspektive wurde die Doku-Soap The 
Swan einer qualitativen Inhaltsanalyse unterzogen. Hierbei wurde untersucht, welche Bot-
schaften transportiert werden: Sind es eher die operativen Eingriffe oder sind es eher Diäten, 
Fitnessprogramme, Motivationstrainings und psychologische Beratungen, die als Rezepte für 
positive Veränderungen propagiert werden? Die Befunde wurden mit insgesamt 31 weibli-
chen Jugendlichen zwischen 13 und 18 aus unterschiedlichen Lebensräumen und mit drei 
Kandidatinnen der Sendung The Swan in Beziehung gesetzt. 
 

Power-Point-Folie:  
„Oh Alter, die sieht richtig geil aus. Hammer! Geil, geil, geil – ein anderes Wort fällt mir 
gar nicht ein.“ Maike, 14 Jahre  
„Oh mein Gott, die sieht doch ganz normal aus. Was will Die denn jetzt? Lächerlich! 
Das sind doch keine Schönheitsmakel!“ Anna, 14 Jahre 
„Die sieht aber künstlich aus. So’ne Kindnase.“ Vanessa, 13 Jahre  
 
Zusammenfassend konnte festgestellt werden, dass das Format The Swan den weiblichen 
Jugendlichen eine Beziehung zu medialen Figuren anbietet, die nach ähnlichern Mustern 
abläuft, wie Erfahrungen des Umgangs mit realen Personen.  
Bei der Vorbildfunktion von Medien handelt es sich dabei oft um Wünsche oder Fantasien, 
die der sozialen Sanktionierung unterliegen.  



 

2008 Laudatio 2. Preis 

 
Ich zitiere die Autorin: „So fungieren auch die Swan-Kandidatinnen als medial inszenierte 
Figuren […] für die befragten Mädchen – insbesondere diejenigen, die mit ihrer äußeren Er-
scheinung unzufrieden sind – als Vorbilder […] Diejenigen Mädchen, die das Format The 
Swan generell kritisch bewerten und sich auch Schönheitsoperationen für sich selbst nicht 
vorstellen können, betrachten die Kandidatinnen keinesfalls als Vorbild, im Gegenteil, die Dar-
stellung ihrer Verwandlung hat sogar eine abschreckende Wirkung auf diese Rezipienten.“ 
 

Power-Point-Folie:  
„Natürlich, immer, wenn man jemanden näher kennt, hat man etwas, das man an dem 
gut findet, und dass man vielleicht an sich selbst vermisst. Aber nicht so, dass sich 
irgendwelche Personen überkonzentrieren. Nicht wirklich.“ Gina, 16 Jahre 
 
Abgesehen davon, dass der Einfluss der Medien im Nachhinein bestritten wurde, ergab die 
Untersuchung eine stärkere Gewichtung der sozialen Vorbilder, besonders der Mütter: „Das 
Konzept der Patchwork-Identität [...] legt die Vermutung nahe, dass gerade mediale Vorbilder 
nicht mehr als umfassende Schablonen beansprucht, sondern vielmehr als Angebot wahrge-
nommen werden, aus dem sich Jugendliche einzelne, für sie lebensweltlich relevante Aspek-
te herausgreifen, gemäß ihrer subjektiven Interessen transformieren und erst im Prozess der 
kontextgebundenen Auseinandersetzung mit Bedeutung versehen" (S. 67).  
Abgesehen von der gelungenen Darstellung verschiedener Identitätstheorien, liefert die Ar-
beit unzählige kleine Einzelergebnisse und interessante Einblicke in die Lebenswelt der 
Kandidatinnen von The Swan und in die Reflexionen von pubertierenden jungen Mädchen. 
 
Außerdem ist auch das Ergebnis der Forschungsarbeit eine große Beruhigung: Man ist als 
Mutter doch wichtiger als Heidi Klum! 
 
Power-Point-Folie:  
„Mama, kann ich das so anziehen?“ Judith, 14 Jahre 
 
Herzlichen Glückwunsch, Anna Tasja Flügel! 
 


